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sagen Sie da? Herr Landgraf?" — „Ja, ja",
sagte er, „das war mein guter Freund, der Land

graf von Fürstenberg! Hätte ich gedacht, daß
dieser alte Fürst Ihnen interessant wäre, hätte
ich sie dem guten Manne vorgestellt und er würde

sich sicher gefreut haben, da er mir sehr gewogen
ist." Wir wandten uns um, der schlichte Mann

mit dem schwarzen Cylinderhut bog aber schon
um die Ecke des engen Gäßchens, welches am

Kärnthnerthortheater herlief, zudem regnete es
etwas und die Zeit war so weit vorgerückt, daß
Nicolai in das Orchester mußte, um Flvtow's

„Alessandro Stradella" zu dirigiren, eine Oper,
welche er nur aus Gefälligkeit gegen den Minister

und gegen den Impresario Balochinv übernommen

und kürzlich einstudirt hatte, da ihm außerdem
nur klassische Opern zugetheilt werden durften.
Die Hofoperndirektion hatte nämlich diese neue
Oper angenommen, ohne zu wissen, daß auch das
Theater an der Wien, damals unter Pokorny,

dieselbe bereits angeschafft und durch den Kapell
meister Suppo so eilig einstudirt hatte, daß man
dort mit der Aufführung dem Kärnthnerthor
theater zuvorkam. Um nun wenigstens durch
eine glänzende Aufführung das Theater an der
Wien zu übertreffen, wurde die Oper mit den

besten Kräften besetzt und durch den ersten Kapell
meister einstudirt, was sonst nicht geschehen wäre.
Das Theater an der Wien, das größte Theater
gebäude in der Hauptstadt, damals ganz neu her

gestellt und ausgemalt, der ganze Saal in Weiß.
Blau und Silber, befaßte sich mit einem sehr
gemischten Repertoire von Opern, Operetten und
Ausstattungsstücken, gab die Opern von Balfe:
Falstaff, Die Zigeunerin u. s. w., welche die Hof
oper deshalb verschmähte."

Sehr unangenehm wurde Hoffmeister durch die
großen Ballets berührt, welche wöchentlich zwei

mal die große Oper am Kärnthnerthortheater
vertreten mußten. So sah er u. a. „Prome

theus" und „Die Ruinen von Athen" mit Musik
von Beethoven und „Es ist ein Scherz", in wel

chem das Sujet von Figaro's Hochzeit panto
mimisch abgetanzt wurde und welches ihm als
frevelhafte Travestie einen recht peinlichen Ein
druck machte. Aus einem gewissen Gefühl von
Scham, wie er annimmt, hatte man übrigens den

Personen der Oper sämmtlich andere Namen ge
geben. Bei seinem Besuch der Friedhöfe, ans
welchen er die Grabstätten der berühmten Kom

ponisten aussuchte, machte unser Reisender die Be
merkung, daß auf Gluck's Grabhügel in der da
hinter befindlichen Mauer eine rothe Marmor-
platte die Inschrift trug: „Hier ruht ein recht
schaffener deutscher Mann. ein eifriger Christ,
ein treuer Gatte, Christoph Ritter Gluck, der er

habenen Thonkunst (!) großer Meister. Er starb
am 15 November 1787."

Schließlich mögen noch die Regeln wieder
gegeben werden, welche Otto Nicolai Hoffmeister
für „ihre" Oper niedergeschrieben hatte. Die
selben lauteten: „daß erste Sänger ihre gehörige
Anzahl Musikstücke haben. daß eine erste Sängerin
wenigstens eine Arie habe, daß die Aufeinander
folge der Musikstücke eine Abwechselung darbiete,
d. h.. nicht zwei oder drei Arien, oder zwei oder
drei Duette hintereinander, daß der Fortgang in
jedem Akte sich steigere, und am Ende des Aktes

die größte Personenzahl vorhanden sei, daß nach
einem Stück von sicherem Effekte der Sänger
womöglich abgehe." —

Diesen von Nicolai eigenhändig geschriebenen
Zettel verehrte Hossmeister der Altistin Fräulein
van Zanten, als sie von der Kasseler Hofbühne

an das Theater in Hamburg überging.
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Nesig rratron.
Dem Herausgeber des „Hessischen Dichterbuches" Herrn vr. phil. Will,. Schoos in Marburg rcsignirt, doch nicht verstiiuint! — gewidmet.

Wie bildlich schon der Riß im Tafeltuche
Den zürnend' Vater von dem Sobne trennt,

Soll scheiden mich von Deinem „Dichterbuche"
Und von dem Lohn, worauf der Dichter brennt.

Die Mutter Fulda mit der Tochter Weser? —

Meinst Du — „gebor'n er Hessen" Blüthenleser!

Wenn gleich, im Land der Chatten angesessen,
Kur Hessen ich als zweite Heimath hab',
Stand meine Wiege doch — und unvergessen! —

Im Kalenberg'schen, wo der Väter Grab.
Nicht weit vom Süntel, dicht am Deisterkamme.

Ich bin aus gutem Niedersachsenstamme!

Ob — grad', als wär' ich Eingebor'ner! — Ehren

Die zweite Heimath mir seit Jahren bringt.
Ob sie an Ruhm. Geist. Liebe läßt mich zehren,
Ob gleich mein Lied „gut hessisch" spricht und klingt.

Für „Hessens Dichterbuch" ist es verloren? —

Denn im Hannoverland bin ich geboren!

— Wohlan, so muß ich ohne Lorbecrn dichten. — -

Obwohl mein Lied Dir schien ein Hess'sch er Sang,

Muß ich auf hess'schen Dichterruhm verzichten,
Ruch für die gute Meinung meinen Dank!

Doch wenn in Deine „Lese" ich nicht passe, —

Muß ich herab vom hessischen Parnasse?

Bettenhausen-Kassel, am 8. August 1900. Georg Schnnening.


